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Augenzeugcnbericht von % * %

Illustration von E. und M. Lenz

Der Verfasser dieser Aufzeichnungen
ist uns als glühender Feind des
Nationalsozialismus und aller Schattierungen von
Kollaborationismus während der deutschen

Besetzung in Jugoslawien bekannt. Er hat
durch die deutsche Invasion Hab und Gut
verloren. Wir wissen ferner, daß er nach
der Befreiung seiner Heimat auf das neue
Regime die größten Hoffnungen setzte.

*

Ich bin mir wolil bewußt, daß mein
Bericht, wenn er seinen Bestimmungsort
erreicht und veröffentlicht wird, mich und
die mir nahestehenden Menschen in höchste
Gefahr bringt, obschon er nur Tatsachen
wiedergibt, die jeder Jugoslawe kennt und
die allen Regierungen eigentlich bekannt
sein müßten. Aber die wahren Zustände
in meiner Heimat werden der Weltöffent¬

lichkeit verheimlicht. Das ist ein Unrecht
und ein Unglück.

Vor der Befreiung Jugoslawiens wäre
die ganze Bevölkerung bereit gewesen,
Tito und seine Regierung anzunehmen.
Selbst wirklich reaktionäre Persönlichkeiten

aus den Kreisen der Bankdirektoren,
Industriellen, Großkaufleute, ja sogar
ausgesprochene Anhänger von Mihajlovic
und Königstreue, mit denen ich Gelegenheit

hatte, mich auszusprechen, wären
damals geneigt gewesen, Tito als National-
helden zu begrüßen. Jetzt sieht die
überwältigende Mehrheit der Bevölkerung in
ihm nur noch den Helden einer Partei, er
wird heute der Gauleiter Stalins genannt.
Die nationale Idee ist völlig ausgeschaltet.
Für das Regime ist Jugoslawien kein
nationaler Begriff mehr. Jugoslawien ist nur
noch eine Zelle neben vielen andern, die
unter Moskaus Führung helfen sollen, die
Weltsozialisierung durchzuführen. Die
heutige jugoslawische Generation, ob es

sich um Serben, Slowenen, Kroaten, Bos-

Illustration von L. unit M. Uen?

/)er ^âe^er vlu/Lörc/rnun^en
àt un5 u/s F/ûâen«êsr V«t/onKÜ'
50"/s/»mu? un«? «/Ze/' ^'cbst//crunA>'n von
/lo//«/> c> rrrt io5? 55m555 luá/îren-F 5/555- i/eut^c/isn
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là bin inir wolil bewubt, àall inein
Lericbt, wenn er seinen Lestinnnungsort
erreicbt und veröllentlicbt wird, naicb unà
àie inirnabestebenàen blenscben in böcbsts
(lelabr bringt, obscbon er nur à/atsacben
wiedergibt, àie jeder .lugoslaws kennt unà
àis allen llegisrungen eigen tlicb bekannt
sein inüöten. ^ber àie wabren Zustände
in ineiner bleiinat werden àer ^eltökkent-

licbkeit verbeiinlicbt. Das ist ein Ilnrecbt
unà ein Unglück.

Vor àer Lskreiung lugoslawiens wäre
àie ganxe Bevölkerung bereit gewesen,
à'ito unà seine llegierung anr.unebnien.
Leibst wirklicb reaktionäre lbersönliebkeb
ten aus àen Kreisen àer Lankàirektoren,
Inàustrieilen, llrollkaulleute, ja sogar aus^
gesprocbene .^nbänger von Klibajlovic
unà Königstreus, init àenen icb (lelegen-
beit batte, inicb aus/usprecbsn, wären da-
mais geneigt gewesen, lüto als blational-
beiden ?u begrüben, letxt siebt àie über-
wâitigenàe lVlebrbeit àer Bevölkerung in
ibin nur nocb àen Kleiden einer Kartei, er
wirà beute àer (lauleiter Ltalins genannt.
Die nationale làee ist völlig ausgestaltet.
Kür àas llegirne ist Jugoslawien kein na-
tionaler Legrikl inebr. Jugoslawien ist nur
nocb eins ?islls neben vielen andern, die
unter lVloskaus Kllbrung bellen sollen, die
lVeltso^ialisisrung durcbxulübren. Die
bsutigs jugoslawiscbs (Generation, ob es

sicb uin Lerben, Llowenen, Kroaten, Los-



niaken handle, ist mit dieser Rolle, die
ihrem Vaterland zugeteilt wird, nicht
einverstanden.

Die Verhältnisse verschlechtern sich
Tag für Tag. Das Land gleicht einem
einzigen großen Konzentrationslager. Die
Menschen werden nicht nur nachts aus
den Häusern, sondern schon durch Razzien

auf den Straßen und in den
Kaffeehäusern abgeführt. Es bedeutet höchste
Gefahr, über den Verbleib von solchen
Menschen auch nur Auskünfte zu verlangen.

So wurde in einer Provinzstadt der
Sohn einer Belgrader Familie verhaftet,
als er aus Belgrad kam, um sich nach
seinen abgeführten Eltern zu erkundigen.
Man hat später nie mehr etwas von ihm
vernommen. Die einzige Schuld der
Familie war, daß die Mutter aus Kärnten
stammt und ein gut eingerichtetes
Geschäft und ein Wohnhaus besitzt.

Ich sprach mit Arbeitern, Angestellten,

Intellektuellen, Gewerbetreibenden,
Kaufleuten, Industriellen, Beamten,
Offizieren; alle, sofern sie nicht der Partei
angehören, sind verzweifelt. Aber warum
wurde denn bei den Wahlen vom 11.
November 1945 das neue Regime mit so

ungeheurer Mehrheit gutgeheißen? Das Rätsel

ist gelöst, wenn man weiß, wie diese
Wahlen zustande gekommen sind.

Die in der ganzen Welt verlautbarte
Beteiligungsquote an den Wahlen von 90
bis 95 % dürfte im großen und ganzen
stimmen; denn die ganze Bevölkerung, ob
Kaufmann, Angestellter, Arbeiter, Bauer,
Soldat, jeder mußte im Wahllokal erscheinen.

Um dies zu erreichen, wurde in
monatelanger Arbeit eine ungeheure
Kontrollorganisation aufgezogen.

Jedes Haus ist der Kontrolle des

Hauswartes unterstellt, der über das Leben
jedes einzelnen Hausinsassen, seiner
Besucher, seiner politischen Tätigkeit
wöchentlich einen Bericht an die Parteistelle
abgibt. Jede Woche ruft der Hauswart
eine politische Hauskonferenz ein, der alle
Hausinsassen beiwohnen müssen. Jedes
Fehlen wird vermerkt, häufigere Abwesenheit

in die „Charakteristik" eingetragen.

Zweimal monatlich wird eine Block-Konferenz

abgehalten, die den Erfolg der
Hauskonferenz zu prüfen und zu festigen
hat. Monatlich findet eine Hausviertel-
Konferenz statt, in der ein Prominenter
seine Hetzrede abhält.

In jedem Betrieb industrieller,
kommerzieller und administrativer Art wurden
monatelang Konferenzen abgehalten, deren
Besuch obligatorisch war. Begann die Zahl
der Teilnehmer abzunehmen, so wurde das

Personal einfach während der Arbeitszeit
in den Konferenzsaal zitiert. Zuletzt wurden

sogar Anwesenden-Listen aufgestellt,
um die Drückeberger herauszufinden.

Für die „unabhängigen Bürger", d. h.
jene, die von aller Arbeit Ausgeschaltet
sind, wurden auf die Wahlen hin
Hauskonferenzen, Platzkonferenzen und
Hausviertel-Konferenzen abgehalten und die
Abwesenden durch die Hauswarte registriert.

Zur Teilnahme an den
Wahlversammlungen der Parteileiter wurden alle
Arbeiter und Angestellten gezwungen. Sie
mußten sich vor ihren Betrieben zu einer
gegebenen Zeit aufstellen. Man drückte
ihnen Fahnen und Transparente mit
glühenden Parolen in die Hand und führte
sie korporativ durch die Straßen zum
Versammlungsort. Die, Aktivisten riefen die
vorgeschriebenen Parolen aus, welche die
Masse nachbrüllte. So wurde die erforderliche

„Volksbegeisterung" auf den Straßen
produziert. Die Haltung der Einzelnen
wurde durch die in den Kolonnen verteilten

Aktivisten scharf beobachtet und nachher

in den „Charakteristiken" vermerkt.

Angestellte und Arbeiter, die den
Mut aufbrachten, an mehreren Konferenzen

zu fehlen, wurden ohne Begründung
entlassen und damit für immer brotlos;
denn wer einmal aus politischen Gründen
entlassen worden ist, kann nirgends mehr
im Land eine Anstellung erhalten. Die
schon mehrmals erwähnte gefürchtete
„Charakteristik" folgt ihm nämlich überall

nach. Jeder Staatsbürger hat eine
„Charakteristik", die völlig geheim gehalten
wird und gegen die es kein Abwehrmittel
gibt, auch wenn die Anschuldigungen, die
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niaken handle, ist mit dieser llolle, die
ihrem Vaterland zugeteilt wird, niât ein-
verstanden.

I3ie Verhältnisse verschlechtern sich
Kag für Kag. Das Land Aleicht einein ein-
zigen groLsn Konzentrationslager. Die
Menschen werden nicht nnr nachts aus
clen Häusern, sondern schon durch Laz-
zien auf den 8traLen und in den Kakfee-
Häusern ahgekührt. Ks hsdsutet höchste
tZekalir, üher den Verhleih von solchen
Menschen such nur Vuskünkte zu verlan-
gen. 80 wurde in einer Krovinzstadt der
8ohn einer Leiernder Kamilie verhaktet,
als er aus Belgrad Hain, urn sich nach sei-
nsn ahgekührten Kitern zu erkundigen.
Man hat später nie inshr etwas von ihin
vernommen. Die einzige 8chuld der Ka-
inilie war, daL die Mutter aus Kärnten
starnint und ein gut eingerichtetes (he-
schuft und ein Wohnhaus hesitzt.

Ich sprach init Vrheitern, Vngestsll-
ten, Intellektuellen, dewerhetreihsnden,
Kaufleuten, Industriellen, Beamten, Dili-
zieren; alle, solern sie nicht der Kartei
angehören, sind verzweifelt. Vher warurn
wurde denn hei den Wahlen vorn 1 l, Klo-
veinher 1945 das neue Begime mit so un-
geheurer Mehrheit gutgelreiBen? Das Hat-
sel ist gelöst, wenn man weiB, wie diese
Wahlen Zustands gekommen sind.

Die in der ganzen Welt verlautharts
Beteiligungsquote an den Wahlen von 93
his 95 A dürfte im groBen und ganzen
stimmen; denn die ganze Bevölkerung, oh
Kaufmann, Angestellter, Vrheiter, Lauer,
8oldat, jeder im Wahllokal srschsi-
nen. lim dies zu erreichen, wurde in
monatelanger Vrheit eine ungeheure Kon-
trollvrganisation aufgezogen.

ledes Haus ist der Kontrolle des

Hauswartes unterstellt, der üher das Kehen
jedes einzelnen Hausinsassen, seiner Le-
sucher, seiner politischen Kätigkeit wo-
chsntlich einen Lsricht an die Kartsistells
ahgiht. Isds Woche rukt der Hauswart
eine politische Ilauskonkerenz ein, der alle
Hausinsassen heiwohnen müssen. ledes
Kehlen wird vermerkt, häufigere ikhwesen-
heit in die „Lharaktsristik" eingetragen.

Zweimal monatlich wird eine Llock-Kon-
ksrenz ahgshalten, die den Krkolg der
Ilauskonkerenz zu prüfen und zu festigen
hat. Monatlich findet eins Hausviertsl-
Konteren? statt, in der ein Krominentsr
seine Hetzrede ahhält.

In jedem Letrieh industrieller, kom-
msrziellsr und administrativer Vrt wurden
monatelang Konferenzen ahgehalten, deren
Lesuch ohligatorisch war. Begann die ?.ahl
der Teilnehmer ahzunehmen, so wurde das

Kersonal einfach während der Vrhsitszeit
in den Konferenzsaal zitiert. Zuletzt wur-
den sogar Vnwesenden-Kisten aufgestellt,
um die Orückeherger herauszufinden.

Kür die „unahhängigen Bürger", d. h.
jene, die von aller Vrheit àusgêschaltet
sind, wurden auf die Wahlen hin Haus-
Konferenzen, Klatzknnkerenzen und Haus-
viertel-Konkerenzsn ahgehalten und die Vh-
wssendsn durch die Hauswarte registriert.

^ur L'eilnahms an den Wahlver-
Sammlungen der Karteilsiter wurden alle
Vrhsitsr und Angestellten gez^mngen. 8ie
muöten sich vor ihren Lstrishen zu einer
gegshsnen ?.sit aufstellen. Man drückte
ihnen Kähnen und Kransparsnte mit glü-
Irenden Karolen in die Hand und führte
sie korporativ durch die 8traLen zum Ver-
sammlungsort. Die Aktivisten riefen die
vorgeschriehenen Karolen aus, welche die
Masse nachhrüllte. 80 wurde die srfordsr-
lichs „Volkshegeisterung" auf den 8traLsn
produziert. Die Haltung der Kinzelnen
wurde durch die in den Kolonnen verteil-
ten Aktivisten scharf heohaclitst und nach-
her in den „Charakteristiken" vermerkt.

Angestellte und Vrheiter, die den
Mut aufkrachten, an mehreren Konferen-
zen zu fehlen, wurden ohne Begründung
entlassen und damit für immer hrotlos;
denn wer einmal aus politischen dründsn
entlassen worden ist, kann nirgends mehr
im Land eins Anstellung erhalten. Die
schon mehrmals erwähnte gefürclitete
„Charakteristik" folgt ihm nämlich üher-
all nach. Isder 8taatshürger hat eine „(llra-
rakteristik", die völlig geheim gehalten
wird und gegen die es kein Vhwehrmittel
giht, auch wenn die Anschuldigungen, die
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sie enthält, ganz aus der Luft gegriffen
sind. Selbst die kleinen Privatunternehmungen,

die noch bestehen, sind, was das

Personal betrifft, ebenfalls unter der
Kontrolle der Syndikate. Auch bei ihnen ist
kein Platz für schlecht charakterisierte
Arbeitnehmer.

Das Recht, Wahlpropaganda zu
betreiben, hatte nur die „nationale Front",
die nach außen hin als eine Vereinigung
verschiedener Parteien erscheint, in
Wirklichkeit aber nur die kommunistische Partei

darstellt, die aus sich heraus eine
Bauern-, eine sozialistische und eine
demokratische Fraktion schuf, um der Außenwelt

den Anschein von Parteien zu
erwecken. Die Führer dieser „Parteien" sind
Dissidenten der entsprechenden wirklichen
Parteien. Sie haben nur eine außerordentlich

beschränkte Zahl von Anhängern. Die
wirklichen Parteien der Bauern, der
Sozialisten und der Demokraten sind
ausgeschaltet.

Zeitungspropaganda durfte nur die
nationale Front betreiben. Erst einige
Wochen vor den Wahlen erschien ein Blatt
von Grol, dem Führer der Demokraten,
die Wochenzeitung „Demokratija", als
einzige oppositionelle Zeitung. Nach kurzer
Zeit jedoch, noch vor den Wahlen, wurde
ihre Einstellung dadurch erzwungen, daß
das Druckereipersonal „sich weigerte",
eine gegnerische Zeitung zu drucken.
Grol wurde verhaftet. Gegen die Redaktion

erfolgte ein Attentat.

Einige Tage vor den Wahlen wagte
der serbische Bauernführer Jovanovic, eine
Oppositionszeitung herauszugeben. Sie
erschien nur in wenigen Ausgaben. Der
Versuch von Frau Radie, der Gemahlin
des bekannten Bauernführers, eine
Zeitung erscheinen zu lassen, endigte mit
deren Konfiskation. Ferner explodierte in
ihrem berühmten Buchgeschäft eine Bombe.

Aber auch diese Zeitungen durften
während der kurzen Zeit ihres Erscheinens

nicht wirklich wagen, die Machthaber
zu reizen. Sie enthielten nur milde
Kritiken und kommentarlose Abschriften aus

englischen und amerikanischen Zeitungen
über das Wesen der Demokratie. Außerdem

wurden sie selbstverständlich nur in
Belgrad und Zagreb kolportiert; in die
Provinz gelangten höchstens einzelne
Exemplare.

Nach den Wahlen wurde übrigens
auch mit den letzten Resten dieser
fiktiven Zeitungsfreiheit aufgeräumt.

Als die wirklichen Oppositionsparteien
das Fehlen jeder Möglichkeit, an

der Wahlkampagne mitzuwirken,
einsahen, lehnten sie die Beteiligung an den
Wahlen ab. Das war für die Volksfront
unangenehm, weil dadurch im Ausland
die Wahl als das durchschaut werden
konnte, was sie wirklich war.

Um die Illusion einer freien Wahl
im Ausland aufrechtzuerhalten, erschien
plötzlich eine Verlautbarung, daß die
Regierung beschlossen habe, eine blinde
Wahlurne aufzustellen, in die alle jene
Bürger ihre Gummistimmkugeln einwerfen

konnten, die nicht für die Volksfront
slimmen wollten. Es wurde erklärt, daß
damit dem demokratischen Prinzip der
freien Wahl Gerechtigkeit widerfahre.

Aber zugleich mit dieser Verlautbarung

begann eine große Hetze gegen
alle, die etwa beabsichtigen sollten, ihre
Stimmkugeln in die blinde Urne zu werfen.

Sie wurde die Urne der Verräter, der
Kapitalisten, der Mihajlovic, Nedic, Pa-
velic, der Cetniki, Ustaschi genannt. In
den Zeitungen, in der Radiopropaganda
und an den Großversammlungen wurden
aus Rücksicht auf das Ausland die
Angriffe in einem gewissen Maß gehalten.
Aber an den Betriebs- und Hauskonferenzen,

in den Dörfern und Provinzstädten,
wo keine Auslandskontrolle zu befürchten
war, wurde die Hetze mit Drohungen
aller Art gespickt. Es wurde sogar unter
der Bevölkerung die Mär verbreitet, daß
die blinde Urne so konstruiert sei, daß

man das Fallen der Kugeln höre, und auch
noch durch ein elektrisches Signal die
Wahlkommission darüber informiert
werde, wer seine Stimme in die blinde

10

sie enthält, Äsn? aus der Dult gegriklen
sind. 8elbst die kleinen privatunterneb-
mungsn, dis noch bestehen, sind, was das

Personal betrillt, ebenlalls unter der Kon-
trolle der 8vndikate. ^.ucb bei ihnen ist
kein ?lat? lür schlecht charakterisierte
Arbeitnehmer.

Das Becbt, Wahlpropaganda ?u bs-
treiben, batte nur dis „nationale liront",
die nach aullen bin als eins Vereinigung
verschiedener Parteien erscheint, in 'Wirk-
licbkeit aber nur die kommunistische par-
tsi clarstsllt, die aus sich heraus eine
Lauern-, eine socialistische und eine demo-
kratiscbs Fraktion schul, urn der Vullsn-
welt den Anschein von Partsien cu er-
wecken. Die Kllhrer dieser „Parteien" sind
Dissidenten der entsprechenden wirklichen
Parteien. 8is hahsn nur eins auöerordent-
lich beschränkte /abl von .Anhängern. Die
wirklichen Parteien der Lauern, der 80-
cialistsn und der Demokraten sind aus-
geschaltet.

^eitungspropaganda durlte nur die
nationale Krönt hetreihen. Drst einige Wo-
chen vor den Wahlen erschien ein Llatt
von Droh dein Kübrer der Demokraten,
die Wocbenxsitung „Dsmokratija", als ein-
xigs oppositionelle Zeitung. Dach kurcer
Zeit jedoch, noch vor den Wahlen, wurde
ihre Dinstellung dadurch erzwungen, dall
das Druckereipersonal „sich weigerte",
eine gegnerische Zeitung cu drucken.
Drol wurde verhaltet. Degen die lledak-
tion srlolgts ein Attentat.

Dinigs Vage vor den Wahlen wagte
der serhische Lauernlührer dovanovic, eins
DppositionscsitunA herauszugeben. 8ie er-
schien nur in wenigen Ausgaben. Der
Versuch von Krau Kadic, der Demablin
des hekannten Lausrnkührers, eins Zei-
tung erscheinen cu lassen, endigte mit
deren Konkiskatian. Kerner explodierte in
ihrem berühmten Buchgescbäkt eineLomhe.

^.ber auch diese Zeitungen durlten
während der kurcen /.eil ihres Drscbei-
nens nicht wirklich wagen, die lVlachtbaber
cu reicsn. 8is enthielten nur milde Kri-
tiken und kommentarlose Vbschrilten aus

englischen und amerikanischen Leitungen
ühsr das Wesen der Demokratie. Vullsr-
dem wurden sie selbstverständlich nur in
Belgrad und Zagreb kolportiert; in die
provinc gelangten höchstens einzelne
Dxemplare.

Dach den Wahlen wurde übrigens
auch mit den Istcten Kosten dieser lik-
tivsn Zeitungslreibeit aulgeräumt.

rX.ls die wirklichen Dppositionspsr-
tsien das Keblen jeder lVlöglichksit, an
der Wahlkampagne mitzuwirken, ein-
sahen, lehnten sie die Beteiligung an den
Wahlen ab. Das war lür die Volkslront
unangenehm, weil dadurch im Ausland
die Wahl als das durchschaut werden
konnte, was sie wirklich war.

Dm die Illusion einer lreien Wahl
im Vusland aulrechtxuerhalten, erschien
plötzlich eine Verlautbarung, dsL dis Ile-
gierung beschlossen Habs, eins blinde
Wahlurne auDustellen, in die alle jene
Bürger ihre Dummistimmkugeln sinwer-
len konnten, die nicht lür die Volkslront
stimmen wollten. Ks wurde erklärt, dall
damit dem demokratischen Princip der
lreien Wahl Derecbtigkeit widsrlahrs.

^Vber Zugleich mit dieser Verlaut-
barung begann eine grolle Deine gegen
alle, die etwa beabsichtigen sollten, ihre
8timmkugeln in die blinde Drne nu werken.

8is wurde die Drne der Verräter, der
Kapitalisten, der lVlibajlovic, Dedic, ?a-
velic, der Dstniki, Dstascbi genannt. In
den Leitungen, in der Kadiopropaganda
und an den Drollversammlungen wurden
aus Kücksicbt aul das Ausland die ^n-
grille in einem gewissen Vlall gehalten,
/^.bsr an den Betriebs- und Dauskonlsrsn-
nen, in den Dörlern und provinnstädtsn,
wo keine Vuslandskontrolle nu belürcbtsn
war, wurde die Deine mit Drohungen
aller Vrt gespickt, Ds wurde sogar unter
der Bevölkerung die Klär verbreitet, dall
die blinde Drne so konstruiert sei, dall
man das Kallen der Kugeln höre, und auch
noch durch ein elektrisches 8ignal die
Wahlkommission darüber inlormisrt
werde, wer seine 8timme in die blinde
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Urne abgebe. Niemand kannte die
Urheber dieser Gerüchte; aber alle sprachen
von der Gefahr des Erkanntwerdens.

Aus den Wählerlisten war eine nicht
bestimmbare Zahl von ..Reaktionären"
und „Kollaborationisten" gestrichen worden.

Dafür hatten nicht nur die Frauen
das Wahlrecht erhalten, sondern auch alle
Partisanen und Soldaten, ohne Rücksicht
auf ihr Alter, sogar zehnjährige Kinder,
wenn sie den Partisanen angehörten. Die
Soldaten wurden in geschlossenen Formationen

an die Wahlstätten geführt.
Für die Wahlen wurden massenhaft

Wahllokale eingerichtet. Je ein paar Straßen

zusammen hatten ein eigenes Wahllokal

mit nur 300 bis 400 Wählern, die

genau kontrolliert werden konnten. Alle
Wahlberechtigten des betreffenden Lokals
waren auf Listen verzeichnet, die im Fenster

ausgestellt wurden, um den
Hauswarten und sonstigen Kontrollpersonen zu
ermöglichen, sich zu vergewissern, ob alle
ihre Schützlinge auf der Liste ständen,
oder einzelne aus Versehen oder weil sie
sich gedrückt hatten, fehlten. Während
der Wahl wurde jeder Wähler, der
erschienen war, auf der Liste gestrichen.
Wer nicht erschien, wurde, ob willig oder
nicht, einfach geholt. Die Nichtbeteili-
gung wurde zum Volksverrat und zur
Sympathiebezeigung für die Vaterlandsverräter

gestempelt.
In normalen Zeiten stand hinter

jeder Urne ein Parteivertreter, um
eventuelle Umgießungen aus einer in die
andere Urne zu verhüten. Bei dieser Wahl
stand hinter der blinden Urne natürlich
niemand, da sie keine Partei vorstellte.
Was mit den in die blinde Urne geworfenen

Kugeln bei der Zählung geschah,
ist unkontrollierbar. Auch die Zahl der
blind abgegebenen Kugeln ist unerforsch-
lich. Alle meine Bekannten behaupten, in
die blinde Urne gewählt zu haben. Trotzdem

buchte die Volksfront eine erdrük-
kende Mehrheit.

Auch vor dem Kriege war Belgrad,
wenn man von seiner bevorzugten Lage
zwischen den beiden Flüssen Donau und

Save absieht, weder interessant noch
schön zu nennen. Aber ihre Bevölkerung
gab der Stadt eine besondere Note. Sie war
lustig und fröhlich. In wenigen Tagen
fühlte sich ein Fremder wie zu Hause. Er
fand den Kontakt bald und lebte fröhlich

mit.
Heute ist Belgrad kaum wieder zu

erkennen. Nicht nur die Bomben haben
sein Antlitz zerstört. Es sind nicht nur
die glänzenden Geschäfte, die fehlen. Der
Hauptreiz der Stadt bildete immer das
Gemüt der Belgrader, ihre Ungezwungenheit,

ihre Fröhlichkeit und Arbeitsamkeit.

Diese sind heute verschwunden. Die
Belgrader Stadtbevölkerung ist an Geist
und Gut bankrott. Sie hat sich in ihren
Schmollwinkel zurückgezogen. Sie zeigt
sich nur noch, wenn es sein muß. Dennoch

sind die Straßen dicht bevölkert von
fremden, heterogen gekleideten
Menschen. Mädchen in Soldatenreithosen mit
vielen Dekorationen, Partisanen in allen
möglichen Uniformen, schlecht gekleidete
Offiziere, Zigeuner, Montenegriner,
Mazedonier, Licaner bilden das vorlaute
Straßengemenge. Nur die Einheimischen
fehlen; sie fühlen sich nicht mehr daheim.

Von Wiederaufbau ist nichts zu
sehen. Kaum ein Haus wird ausgebessert,
geschweige denn gebaut. Die Straßen
werden nicht gereinigt, Bombenkrater
sind nur notdürftig ausgefüllt, obwohl
ständig mit Mädchen und Knaben gefüllte
Lastautos durch die Straßen zu
„Stoßarbeiten" fahren, von denen man viel liest,
von denen aber niemand — der Belgrader
am allerwenigsten — weiß, wo sie wirklich

ausgeführt werden.
Die früher so rege Handelstätigkeit

und Geschäftigkeit sind erloschen. Sie
beschränken sich heute auf den Ein- und
Verkauf der täglich notwendigen Lebensmittel,

im Schlangestehen um Brot, Milch
und Obst. Die ärmlichen Privatgeschäfte
stehen ohne Waren da. Sie erhalten diese

nur schwarz; denn den Privatkaufleuten
wird wenig oder nichts zugeteilt. Von
einer neuen Produktion hört man viel,
aber man sieht nichts. So haben die mei-
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Urne adAsde. Oiernanà kannte àis Or-
deder àieser Osrllcdte; ader alls spracden
von àsr Oeladr àes Orkanntweràens.

Vus àen Wädlerlisten war eins niedt
destinrrndare ^adl von ,,Oesktionären"
nnà „Oolladorationisten" Asstricden wor-
àen. Oalür dattsn nicdt nnr àis Oransn
àas Wadlrecdt erdaltsn, sonàern ancd nils
Partisanen nnà 8olàatsn, odne Oncksicdt
aul idr Vlter, soAar 7sdnjâdrÌAs Oinàsr,
wenn sis àen Partisanen anAedörten. Ois
8olàaten wnràen in Aescdlosssnen Oorina-
tionsn an àis Wadlstätten Aslüdrt.

Our àis Wadlsn wurilen inassendalt
Wadllokale einAsricdtst. le ein paar 8tra-
den xusainrnen datten ein eigenes Wadl-
lokal init nnr ZOO dis 4OO Wadlern, àis
Aenan kontrolliert weràen konnten, Vils
WadlderecdtiAten àes detrellsnàsn Ookals
waren anl Olsten vsr7sicdnst, àis iin Oen-
ster ansAestellt wnràen, uin àsn Oaus-
warten unà sonstigen Xontrollpersonen ?u
erinöAliedsn, sied 7n verASwissern, od aile
ilirs LclràlinAs nut àsr Oiste stânàen,
oàsr einzelne ans Verseden oàsr weil sis
sied Aeàrûekt datten, ledlten. Wâdrenà
àsr Wadl wuràs jeàsr Wadler, àer sr-
scdisnsn war, anl àsr Oiste Aestricden.
Wer nicdt erscdien, wuràs, od williA oàsr
niedt, sinlacd Aedolt. Ois dlicdtdstsili-
AnnA wuràs um Volksverrat nnà 7nr
8vinpatdisde7eÌAnnA lu r àie Vaterlanàs-
Verräter Aesteinpelt.

In norrnalen leiten stanà dinter
jeàer Orne ein partsivertreter, nin even-
tnslls OinAiellunAsn ans einer in àie
anàere Orne 7N verdnten. Lei àiessr Wadl
stanà dinter àsr dlinàen Orne natürlicd
nisinanà, àn sis keine Partei vorstellte.
Was init àsn in àis dlinàe Orne Aewor-
lenen XnAeln dei àsr ^ädlunA Aescdad,
ist unkontrollierdar. Vucd àis ^adl àer
dlinà adASAedenen XnAeln ist nnerlorscd-
lied. -Vile meine Lekannten dedanpten, in
àis dlinàe Orne Aswädlt 7N daden. Orot7-
àsrn duedte àis Volkslront sine eràrnk-
kenàs lVledrdeit.

Vued vor àenr XrieAe war OslAraà,
wenn inan von seiner devorxnAten OaAe
7wiscden àsn dsiàsn Olussen Oonan unà

8avs adsisdt, wsàsr interessant nocd
scdön 7N nennen. Vder idre devölkernnA
Aad àsr 8taàt sine desonàere dlots. Lie war
lnstiA nnà Irödlicd. In weniAsn OaAen
Indite sied ein Orernàer wie 7u Hanse. Or
lanà àsn Xontakt dalà nnà ledts Iröd-
lied init.

Oente ist delAraà Kanin wieàer 7N
erkennen, dlicdt nnr àie Rornden daden
sein Vntlit? 7srstört. Os sinà niedt nnr
àie Alanxenàen Oescdälts, àie Isdlsn. Osr
ldniptreÌ7 àsr 8taàt dilàete iininer à as
Osrnüt àer LslAraàer, idre OnAS7wnnAön-
dsit, idre Orödlicdkeit nnà Vrdsitsann
ksit. Oiess sinà dents verscdwnnàsn. Ois
LelAraàsr 8taàtdsvôlkerunA ist an Osist
unà Ont dankrott. 8is dat sied in idren
8cdrnollwinkel 7nrüekAS70Aen. 8is 7SÌAt
sied nur nocd, wenn ss sein innlZ. Osn-
nocd sinà àis 8tradsn àiedt devölkert von
Ireinàsn, dstsroAsn Askleiàetsn dien-
scdsn. dlâàcdsn in 8olàatenreitdossn nrit
vielen Dekorationen, Partisanen in allen
rnöAlieden Onilorinen, sedlsedt Aekleiàets
Ollixiers, ?ÜAenner, lVlontsnsAriner, dla^
?.sàonier, Oieaner dilàen àas vorlants
8tralIenAsinenAe. dlur àie Oindeiiniscden
Isdlsn; sis Indien sied niedt inedr àadsiin.

Von Wieàeranldan ist nicdts 7u
ssden. Ivauin sin Hans wirà ausAsdessert,
AescdweiAs àsnn Asdant. Ois 8 t raden
wsràsn nicdt AereiniAt, Lorndenkrater
sinà nur notàûrltiA ansAelüllt, odwodl
stânàiA init lVlaàcden nnà Xnaden Aelüllts
Oastantos àurcd àis 8tradsn 7n ,,8toö-
ardeiten" ladren, von àsnen rnan viel liest,
von àsnen ader niernanà — àsr lZelArsàer
ain allsrweniAstsn — weid, wo sie wirk'
licd ausAsIndrt weràsn.

Ois Irnder so rsAs IlanàelstâtiAkeit
unà OsscdältiAksit sinà srloscdsn. 8is de-
scdränken sicd deute anl àsn Oin- nnà
VsrkanI àer täAlicd notwsnàiAsn Oedsns-
inittel, iin 8cdlanAsstsden nin llrot, dlilcd
nnà Odst. Ois ärrnlicden privatAsscdälts
sieden odne Waren àa. 8is erdalten àiese

nur scdwar?; àsnn àsn Orivatkaullenten
wirà weniA oàsr nicdts 7NAstsilt. Von
einer neuen Oroànktion dort rnan viel,
ader rnan sisdt nicdts. 80 daden àis rnei-
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sten Geschäftsleute den Kommissionshandel
eingeführt, d. h. sie verkaufen Schmucksachen,

Wäsche, Kleinodien, antike Möbel,
Photoapparate, Silber- und Goldbestecke,
Kleider, Schuhe, kurz alles mögliche von
den hankrotten Bürgern, die arbeitslos
geworden sind, weil sie als Reaktionäre
erklärt wurden.

Offiziell ist die Privatinitiative
geduldet. Praktisch besteht sie nicht. Der
Mangel an Privatinitiative hat das Lehen
der Stadt zur absoluten Erstarrung
gebracht. Nur kleine Gewerbetreibende,
Wirte und Straßenverkäufer können ihr
altes Geschäft betreiben. Selbst Hotels,
große Restaurants, Kaffeehäuser sind halb
oder ganz verstaatlicht. Das Bürgertum
wird systematisch vernichtet. Jede
Betätigung, außer der des Arbeiters und
Angestellten in verstaatlichten Betrieben
und Unternehmen, ist verunmöglicht.

Daß bei diesen Verhältnissen das
gesamte Bürgertum sowie die bisherigen
Staatsangestellten und administrativen
Beamten gegen das Regime eingestellt
sind, ist selbstverständlich. Die vom Staate
bezahlten Gellälter sind um 40 % kleiner
als der bescheidenste monatliche
Lehensunterhalt. Essen muß man aber dennoch.
Alle sind verschuldet. Ein Beamter
unterschreibt den andern die Wechsel. Man lebt
in der Hoffnung, „etwas" werde sich
ereignen.

80% der jugoslawischen Bevölkerung
sind Bauern. Ich habe mit der bäuerlichen
Bevölkerung wenig Kontakt. Alle Bauern
jedoch, denen ich begegne und mit denen
ich mich aussprechen kann, sind Gegner
der Partei und behaupten, daß es der
Großteil von ihnen sei. Es ist auch wohl
zu glauben, da nicht einzusehen ist, was
der jugoslawische Bauer vom Kommunismus

Gutes erwarten könnte. Im übrigen
soll Jugoslawien aus einem Agrarland ein
Industrieland werden. Diese Absicht ist,
so absurd sie zunächst klingt, vom
russischen Standpunkt aus doch gut durchdacht.

Bulgarien und Rumänien sollen
die Agrarprodukte liefern. Jugoslawien,

das am Meer liegt, soll für die Industrieprodukte

dieser Länder aufkommen.
Auch die Arbeiter sind heute

unzufrieden. Die Schwierigkeiten, unter denen
das Land leidet, lasten auf allen Schichten

der Bevölkerung. Man macht ein großes

Aufheben über die Arbeitszeit- und
Lohnschenkungen der begeisterten Arbeiter

und Angestellten an den Staat und für
soziale Zwecke. Was davon zu halten ist,
mag das folgende Beispiel zeigen: Ich habe
einmal einer Versammlung von Angestellten

beigewohnt, die das Thema des 13.
Gehaltes behandelte. Die Regierung hatte
das Bedürfnis, sich am Jahresende diese

Zahlung des 13. Gehaltes, d. h. einer
doppelten Gehaltszahlung im letzten Monat,
zu ersparen. Ein Parteiredner hielt eine
flammende Rede, in der er die Auszahlung
des 13. Gehaltes als eine Finte des
Kapitalismus darstellte, mit der die Kapitalisten
ihre großen Profite verdeckten und den
Angestellten den Mund stopften. Es sei
eine Schande, Almosen zu empfangen, und
Geld für nicht geleistete Arbeit sei nichts
anderes als ein Almosen. Zum Schlüsse
schlug er vor, eine Resolution zu fassen,
daß die Angestellten, bewußt ihrer nationalen

Pflichten und Arbeitsehre, auf die
Auszahlung des 13. Gehaltes verzichteten.
Die unter die Teilnehmer vermischten
Aktivisten brachen in Hochrufe aus, denen
sich wohl oder übel die übrigen allmählich
anschlössen. Darauf erklärte der Redner,
daß er am Enthusiasmus der Belgrader
Angestellten nicht gezweifelt habe; aber
da man in einem demokratischen Lande
lebe, müsse der Beschluß durch die Mehrheit

auch noch festgestellt werden. Dann
richtete er von seinem Podium aus,
umringt von den Syndikatbonzen und den
Aktivistenkanonen, an die Versammlung
die Aufforderung, wer gegen diese
Resolution sei, möge die Hand erheben. Wer
hätte sich als erster getrauen sollen, dies

zu tun?
Am nächsten Tage brachten die

Parteizeitungen den detaillierten Bericht und
einen Kommentar, der die Überzeugung
aussprach, daß das ganze Land diesem
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sten Dsscbäktslsute àen Doininissionsbanàel
eingekübrt, à, b. sis verkauken 8cbrnuck^
sacben, Wäscbs, Dleinoàien, antike blöbsl,
Rbotoapparate, 8ilber- unà Dolàbsstecke,
Dleiàer, 8cbubs, Kur? alles inöglicbs von
àen bankrotten Lürgern, àie arbeitslos
geworden sinà, weil sis aïs Reaktionäre
erklärt wuràsn.

Dkkilioll ist àie Rrivatinitiative ge-
àulàst. Rraktiscb bestellt sie niât. Den
Vlangsl an Rrivatinitiative list clos lieben
àer 8taàt lur absoluten Drstarrung ge-
bracbt. blur kleine Dewsrbetreibenàe,
Wirts unà 8traöenverkäuker können ibr
altes Descbäkt betreiben. 8elbst Hotels,
grolle Restaurants, Dakksebäuser sinà balb
oàer Aan? verstaatlich. Das Lürgsrtuin
wirà s^steinatiscb vernicbtet. Isàe Lstä-
tigung, auLsr àer àes Arbeiters nnà Vn-
gestellten in verstaatlicbten Letrisbsn
nnà Dnternebinen, ist veruninöglicbt.

Daö bei àiesen Verbältnissen àas ge-
saints Lürgsrtuin sowie àie bisberigsn
LtaatsangsstsIItsn nnà aàrninistrativen
Lsaintsn gegen àas Regiine eingestellt
sinà, ist sslbstverstânàlicb. Dis voin8taate
bexablten Deliälter sinà nrn 4b?o kleiner
als àer bescbsiàsnste inonatlicbe Debsns-
nntsrbalt. Dssen inull inan aber àennocb.
Vlle sinà verscbulàet. Din Leaintsr untsr^
scbreibt àen anàsrn àie Wscbsel. Vlan lebt
in àer Ilokknung, „etwas" weràs sicb
ereignen.

8(l?è> àer jugoslawiscben Lsvölkerung
sinà Lauern. Icb babe init àer bäuerlicben
Levölkerung wenig Dontakt. Vlls Lauern
jeàocb, àenen icb begegne unà init àensn
icb rnicb aussprecben kann, sinà Degnsr
àer Rartei unà bebaupten, àall es àer
DroLtsil von ibnen sei. Ds ist aucb wobl
lu glauben, àa nicbt sinl.useben ist, was
àer jugoslawisch Lauer vorn Doininunh
rnus Dutes erwarten könnte. Irn übrigen
soll Jugoslawien aus einein Vgrarlanà ein
Inàustrielanà weràen. Diese Vbsicbt ist,
so absurà sie lunäcbst klingt, vorn russb
scben 8tanàpunkt aus àocb gut àurch
àacbt. Lulgarien unà Rumänien sollen
àie Vgrarproàukte lisksrn. Jugoslawien,

àas anr biser liegt, soll kür àie Industrie-
Produkts àieser Dânàsr aukkommen.

Vucb àie Vrbsiter sinà beute unlu-
krieàen. Dis 8cbwisrigkeitsn, unter àensn
àas Danà leiàet, lasten auk allen 8cbicb-
ten àer Levölkerung. Vlan inacbt sin gro-
Les Vukbebsn über àie Vrbeitsleit- unà
Dabnscbenkungsn àer begeisterten Vrbei-
ter unà Angestellten an àen 8taat unà kür
so/bale Zwecks. Was àavon lu balten ist,
rnag àas kolgenàe Lsispiel Zeigen: Icb babe
eininal einer Versaininlung von Vngsstell-
ton beigewobnt, àie àas Vberna àes 13. De-
baltes bebanàelte. Die Regierung batte
àas Leàûrknis, sicb anr labresenàe àisse

Gablung àes 13. Debaltss, à. b. einer àop-
pelten Debaltslablung inr letzten Vlonat,
?u ersparen. Din Rarteireànsr bielt eine
klainrnonàs Rsàe, in àer er àie Vuslablung
àes 13. Debaltes als eine Dints àes Dapi-
talisrnus àarstellte, init àer àie Kapitalisten
ibrs grollen Rrokite verdeckten unà àen
Angestellten àen blunà stopktsn. Ds sel
eins 8cbanàe, VInrossnlu einpkangen, unà
Delà kür nicbt geleistete Vrbeit sei nicbts
anàeres als ein Vlinosen. ^unr 8cblusss
scblug er vor, sine Resolution ?.u kassen,
àaL àie Angestellten, bewullt ibrsr natio-
nalen Rklicbten unà Vrbeitsebrs, auk àie
Vuslablung àes 13. Debaltes verliebtsten.
Dis unter àie Deilnebrner verrniscbten Vk-
tivisten bracben in Docbruke aus, àenen
sicb wobl oàer übel àie übrigen allrnäblicb
anscblosssn. Darauk erklärte àer Reàrrsr,
àall er ain Dntbusiasinus àer Lelgraàer
Angestellten nicbt gexweikelt babs; aber
âa inan in eineni àeinokratiscben Danàe
lebe, inüsse àer Leseblull àurcb àie Vlebr-
beit aucb nocb kestgestellt weràen. Dann
ricbtete er von seinern Roàiuin aus, um-
ringt von àen 8^nàikatbonlen unà àen
Vktivistenkanonen, an àie Versaininlung
àie Vukkoràsrung, wer gegen àiese Reso-
lution sei, inögs àie Ilanà erbeben. Wer
batte sicb als erster getrauen sollen, àies

lu tun?
Vin näcbstsn Dage bracbtsn àie Rar-

tsileitungsn àen àstaillierten Lsricbt unà
einen Kommentar, àer àie Überlsugung
ausspracb, àaL àas ganle Danà àieseni
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Vorbild klassenbewußter Angestellter
folgen werde. Tatsächlich erschienen später
aus andern Städten gleichlautende
Resolutionen.

Nach der Versammlung hatte ich
mehr als genug Gelegenheit, die wirkliche
Stimmung der Versammlungsteilnehmer
festzustellen. Alle waren auf das äußerste
niedergeschlagen. Aber so geht es bei allen
großen Kundgebungen zu, ob diese nun
für Gratisüberstunden-Arbeit, Geldsammlungen

oder Huldigungsadressen an den
Marschall werben.

Die Nutznießer des Regimes sind
ausschließlich die Angehörigen der
kommunistischen Partei und ein Teil der
Partisanen. Sie haben alles, was das Herz
wünscht: Fleisch, Butter, Kaffee, Milch,
Weißbrot, Kleider, Schuhe in Hülle und
Fülle. Ich habe mich überzeugen können,
daß eine fünfköpfige Familie nicht
aufessen kann, was zwei Mitglieder der
Parteiorganisation aus ihrer Verteilungsstelle
nach Hause bringen. Im Gespräch mit
ihnen fand ich sie höchst verwundert, als
ich von den Lebensschwierigkeiten der Be¬

völkerung sprach. Sie leben in einer
andern Welt.

Jugoslawien ist für den Kommunismus

ein neues Experimentierfeld geworden.

Es wurde zu einem Diktaturstaat, der
für westeuropäische Begriffe in bezug auf
die Methoden nur mit Hitler-Deutschland
zu vergleichen ist. Die weltpolitischen
Ziele sind zwar verschieden. Aber die SS,

SA, BDM, die Gestapo, die Propaganda
usw. sind in anderm Gewand die gleichen.
Während der Okkupation wurden die
Juden und die widerspenstigen Serben
verfolgt. Jetzt sind die Reaktionäre das Freiwild.

Reaktionär aber ist jeder, der nicht
der kommunistischen Partei angehört oder
diese nicht aktiv unterstützt.

Die Belgrader sagen mit Recht: „Vier
Jahre lang haben wir zugeschaut, wie die
Deutschen unser Weißbrot fraßen, unser
Hab und Gut wegschleppten, in den schönsten

Villen wohnten. Nun müssen wir
zusehen, wie unsere eigenen Befreier das

gleiche tun. Damals hatten wir noch eine
Hoffnung: die Alliierten. Heute sind wir
von aller Welt verlassen."

Da musste ich lachen
Jeder Diensttuende weiß, daß man vor dem Hauptverlesen sich
ausrichten muß, wobei der kleinste Mann des vorderen Gliedes jeweils
« Gut » zu brüllen hat. In unserer Rekrutenschule wollte es jedoch der

Zufall, daß der Zweitkleinste Gut hieß. So vollzog sich Abend für
Abend die gleiche « Dreier-Anschreierei » : Der kleinste Rekrut brüllte:
« Gut » Der zweitkleinste nahm Stellung an und schrie : « Hier » Der

Feldweibel wurde wütend und drohte: s Rekrut Guet, wänn Sie no
einmal 's Chalb mached, chönnter öppis erlabe!» Dies wiederhohe
sich jedoch allabendlich. Einmal dauerte es etwas lange, bis der kleinste

Rekrut sein « Gut! » brüllte. Dieses Warten wurde dem Rekruten namens

Gut zu dumm, daher brüllteer: «Gut!» Sein Nachbar, der kleinste

Rekrut, war ganz verblüfft, daß ihm nun jemand anders das Wort aus

dem Munde genommen hatte und wußte nichts anderes zu tun, als

Stellung anzunehmen und zu rufen: «Hier, Feldweibel!» — Und wir
mußten — pardon, sollten lachen W. Schüttler.

Jeder von uns erlebt im Alltag von Zeit zu Zeit etwas, das ihm ein Lachen oder doch ein
Lächeln entlockt. Schreiben Sie die Begebenheitfur unsere Leser auf: Redaktion des Schweizer-
Spiegels, Hirschengraben 20, Zürich. Beiträge, die wir verwenden können, werden honoriert.
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Vorbild klasssukswuBter Angestellter lol-
geu werde. OatsâcBIià erscBieueu später
sus andern 8tädtsn glsiàlau tende lisso-
lutionen.

Oaà der Versammlung Batte icB
màr aïs genug OelegenBeit, die wirkliàe
Stimmung der VsrsammlungsteilnsBmsr
lestaustsllen. Wle waren aul das äuBerste
niedsrgsscBlagsn. Vksr sc> gsBt es ksi alleu
groBen Kundgebungen au, ok «liess nun
lür Oratisüksrstunden-Vrkeit, Osldsamm-
lungsn oder Ouldigungsadresssn an clsn

BlarscBalI werken.
Ois OutanieBer «les Ilegimes sincl ans-

scBIieölicB «lis MngsBörigsn der kommen
nistiscBsn Kartei nn«1 ein Oeil der
Kurtisanen. 8is Baken alles, was das Osra
wünsckt: Kleisà, Butter, Kalkes, Biilà,
Weiökrot, Kleider, 8àuBs in Hülle und
Külle. là Bake mià üksrasugsn können,
«lall eins lünlköpligs Kamilis niât
anlassen kann, was awei Blitgliedsr der Kartsi-
organisation aus iBrsr Vsrteilungsstells
naclr llanss bringen. Im OespräcB mit
ilrnen land ià sie BöcBst verwundert, als

ià von «lsn Keken.sscBwisrigksiten «lsr Be¬

völkerung spracB. 8is làsn in einer
andern Welt,

lugoslawien ist lür den Kommunismus

ein neues Oxperimentisrleld geworden,

Os wurde au einem Oiktaturstaat, der
lür wsstcuropäiscBe Bsgrills in keaug aul
die OetBoden nur mit Ilitlsr-Oeutsàland
au vergleiàen ist. Oie weltpolitisàsn
^isls sind awar versàisden, Vksr die 88,
8V, BOBl, die Oestapo, die Kropaganda
usw. sind in anderm Oswand die gleiàsn.
WäBrend der Okkupation wurden die
luden und die widerspenstigen 8srl>en ver-
lolgt, letat sind die lieaktionärs das Freiwild,

Ileaktionär al>er ist jeder, der niât
der kommunistisàsn Kartei angelrört oder
disse niât aktiv unterstützt.

Ois Belgrader sagen mit Beàt: „Vier
laBre lang Baken wir augssàaut, wie die
Osutsàsn unser WsiBkrot lraBen, unser
Oak und Out wegsàleppten, in den scBön-
stsn Villen woknten, Oun müssen wir au-
ssksn, wie unsere eigenen Belreisr das

gleiàe tun. Oamals katten wir noà eine

Ilollnung: die Vlliisrten, Heute sind wir
von aller Welt verlassen."

lOs 2Z2USS5S 2sc?Ä62Z

nieder Diensttuende weiL, dalZ man vor dem liauptverlesen sick aus-

rickten rnuL, wobei der kleinste iVIann des vorderen Oliedes jeweils
« Out! » au brüllen bat. In unserer Bekrutensckule wollte es jedock der

?ukali, dsü der ^weitkleinste Out kieü. 80 vollzog sick ^bend kür

/^bend die gleicke « Dreier-^nsckreierei » - Der kleinste Rekrut brüllte:
« Out! » Der aweitkleinste nskm Stellung an und sckrie: « liier! » Der

Beldweibel wurde wütend und drokte: -Bekrut Ouet, wann Lie no
einmal 's Lkalb macked, ckönnter öppis erlabe!» Dies wiederkoite
sick jedock allabendiick. Binmal dauerte es etwas lange, bis der kleinste

Bekrut sein « Out! » brüllte. Dieses Marten wurde dem Rekruten namens

Out au dumm, datier brüllteer: «Out!» 8ein kiackbsr, der kleinste

Bekrut. war gana verblllkkt, daL ikm nun jemand anders das Wort aus

dem iVlunde genommen Katie und wuiZte nickts anderes au tun, als Stel-

lung anaunekmen und au ruken: «liier, Beidweibel!» — Und wir
muüten — pardon, sollten lacken lK.

àà/- von u/75 à /i/àF vo/î </a5 //em e/n àâ à
/.à/là Fcàeàn 5/e à>SeFe/?6/l/le// /ü/- /.e^ au/.- àà/lWàe^-
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